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Die Redaktion überläßt ble Berantivortung für alle mit Namen 


erſcheinenden Schriften den Herren Verjafjern. 


Die Flugſchriften des Evangelien Bundes ericheinen in Heften; 12 Flug: 
Ihristen bilden eine Jicihe. Wan abonniert auf die Reihe vow 12 Flugichriften aum 
Pranuumerationspreije von 2 Darf in jeder Buchhandlung oder direkt beim Verleger. 
Jede Hlugidrift wird einzeln zu dem auf bem Umſchlage angegebenen Preiſe verfauft. 
Un Vereine und einzelne, welche die Hefte in größerer Zahl verbreiten wollen, liefert die 
Verlagshandlung bei Beftellumg von mindeftens 50 Erempl. biejelben zu einem um ein 
Viertel ermäßigten Preije. 


Berzeidnis 


der 


Flugſchrißſten ors Guangelifeien Bundes. 

LIL. Reihe (Heft 25—36). 25. (1) Der gegenwärtige Romanismus im Lichte feiner 
Heidenmiffion. III. Die römiiche Gejchichtichreibung. Won D. G. Warned. 25 Bia 
*26. (2) Luther und Ignatius von Loyola. Bon Gymnaftaldiveftor Dr. Weider. 10 Ng 
27. (3) Römiſche Miffionspraris auf Den Karolinen. Bon Paſtor Frig Fliedner. 1379 
28. (4) Die römisch-TFatholtichen Wnjpritche an Die preußische Bollsichule. Beleuchtet von 
Prof. D. W. Benfdlag. 20 Pig. *29. (5) Wunderiuht und Wundericheu. on 
Paftor Dr. Fr. Danneil. 10 Pig. *30. (6) Die neuejte Untijflavereibewegung und d 
evangelijde Milfion in Oftafrifa. Von Senior D. Dr. Bärwintel. 15Brg. *31. | 
Können mir trog ber Kampfesziele unjeres Bundes mit den Deutichen Ratbolifen i: 
grieden leben? Vortrag bon Oberlandesgeridtsrat Drake: 15 Wig. *32/33. (8/9) Di 
veligiöje Erziehung der Kinder nach dem Entwurf des bitrgerlichen Gefeßbucs für d 
beutiche Reih und Abänderimgsporichläge. Vom Oberlandesgerichtsrat 9i. Drache. 
60 Big. *34 (10) Eröffnungsaniprace des Grafen Winsingerode-Bodenftein bei 
der II. Generalverjanmlungin Eiſenach. Generalbericht des SchriftführersD. Reufchner. 
Jede von Prof. D. Beyſchlag im Wartburghofe. 20 Pig. 35. (11) SFeftprevdiat bei der 
III. Generalverſammlung in Gijenad bon HofpredigerDr. $5 raum. Bildung von Parohial 
bereinen. Bon Genior D. Dr. Bärminfel. Was muß feitens des Evang. Bundes auf 
jocialem Gebiet angeftrebt werden. Bon Pfarrer Lie. Weber. 25 Pig. 36. (12) Der 
Proteſt gegen die römiſch-katholiſche Entjtellung des Chriftentums eine Pflicht chriftlicher 
Frömmigkeit. Bon Prof. D. Leopold Witte. 20 Br. 

IV. Ncihe (Hefi 37—48). 37. (1) Unfer gemeinfamer Glaubensgqrund im Kampf 
gegen Nom. Vortrag bon Geb. Kirdhenrat Proj. D. Lipjius. 20 3g. 38. (2) Gegen 
tömisch-tatholiiche Wredertaufe. Bon Prof. D. Witte. 15 Pig. 39. (3) Der fıttliche 
Gbaralter der zeiten, eine notwendige Folge ihrer erften Erziehung. Bon Dr. A. Kraus. 
20%fg. 40.(4) Offener Brief an die rönmich-Fatholiichen Bijdöfe und Erzbischöfe im deutichen 
deidh, — eine evangelijde Antwort auf ben Fuldaer Hirtenbrief — bom 20. Aug. 1889. 
(Der Hirtenbrief (it im Abdrudvoransgeichict.) 40 Pig. *41.(5) Römiſche Bruderliebe. Eine 
Geſchichte aus der Nejormationszeit. Den Quellen nacherzäblt von Bfarrer®.Gutdrod. 
20 ig. 42/43. (6/7) Die Gegnungen des PBroteftantismus für Volt und Vaterland bon 
Paftor Heyn. 40 Pig. 44. (8) Das Martyrium Philipps des Großmitigen in feiner 
belgiihen Haft. Von Dir. Prof. Dr. Schädel. 20 Pig. 45. (9) Die Entjtehung Dez 
Papfttums. Von Prof. D. (5. Mirbt. 40 Pig. 46. (10) Die Organifation der evang, 
Gemeinde. Vou D. C. Sulze. Die Pflichten des Evang. Bundes iit Gamen der evangel. 
Million. Bon D. ©. Warned. 35 Pfg. 47. (11) Reformation und fociale Frage. 
Bon Pfarrer Lic. Weber. 20 Pig. 48. (12) Was hat das evang. Schwaben dem 
Gejamt-Brotejtantismus au bieten und was von ihm zu empfangen? Won Prof. D. Fr. 
Nippold. 25 3g. 

V. Reihe (Heft 49—60). 49. (1) „Mein Neich ift nicht bon diefer Welt”, Feſt— 
predigt bei ber IV. Generalverfammlung in Stuttgart bon Prof. D. Haupt. Generale 
bericht bea EdyriftfübrersRonfijtorialrat D. eujd ner. 30 Pf. 50. (2) Reformation 
und jociale Frage. Bon Prof. D. W. Beyichlag. 25 Pf. 51. (3) Ultramontanismus 
und Patriotismus.. Eine zeitgemäße Betrachtung bon Dr. C. Fey. 20 Pf. 52. (4) 
Luther in ber Politif. Bon Pfarrer TH. Fr. Mayer. 20 Vf. 53. (5) Zwet firchen- 

efdichtlide Gedenttage. Der 18. April 1521 und ber 18. Juli 1870 (ein deuticher 
Mond bor Kaifer und Reid) und deutjche Bijchöfe vor Papft und Sefuiten). Bon Pfarrer 
we. Giefeffe. 20 Pf. 54. (6) „Hier fteb' ich —^ „Sch fann auch anders”. Aus beni 
geben eines röm-kath. Biihof3. Won Dr. R. Krone. 20 Pf. 55. (7) Die unjerer 
Kirche gebührende Stellung im öffentlichen Leben. Vortrag auf der erften Haupt: 
berjammlung der Proving Sachfen. Bon gout ot D. Leuſchner. 20 Pf. 56. (8) Nöm.- 
fath. und ebang. Kirchenbegriff. Von einem Konbertiten. 10 Pf. 57. (9) „Wifjet 
ibe nicht, wes Geijtes Kinder ihr feid?” Von Pfarrer Schmitthenner. 10 Vi. 
58. (10) Welcher Gegen ermüdjt dem Einzelnen aus dem Unichlu an die Gemeinschaft? 
Vortrag bon Konſ.Rat D. Goebel. Generalbericht, vorgetragen bei ber V. General: 
cerjanumfung in Kafjel bon Konſ-Rat D. Leuichner, forte die auf diefer Verfammlung 
angenommenen Nejolutionen. 30%f. 59. (11) Eröffnungsaniprace bei ber V. General; 
bertammlung zu Saile bon Graf Winkingerode-Bodenftein. 15 Vf. 60. (12) 
Eröffnungspredigt bet ber V. Generalverjammlung in der 9Xartinsfirde zu Raffel. 
Bon Pfarrer Fatho. Schlußpredigt ebendajelbit. Bon Pfarrer Hans. 25 Bi. 
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Katholizismus und Proteſtantismus 
im Lichte der Kulturgeſchichte beurteilt. 


Hede 
zur eier von Luthers Geburtstag am 10. November 1899 
im Bweigverein des Evang. Bundes zu Groplichterfelde 
gehalten von Otto Pfleiderer. 


Borbemerfung. 

Auf ben Wunjd der Hörer gebe ich diejen Vortrag in 
Sud, obgleich ich wohl weiß, wie wenig er das reiche Thema 
erichöpft, das überhaupt im Rahmen eines Vortrags nicht er- 
ichöpfend behandelt werden fann. Cine umfaſſende Bearbeitung 
Diejes Themas wäre eine zeitgemäße Unternehmung, zu der id) 
bierburd) Geſchichtskundige auffordern möchte. >. B. 


„Anihren Früchtenſollt ihr ſie erkennen.“ Diejes 
Wort Jeſu pflegen wir meiſt nur auf die einzelnen Menſchen zu 
beziehen, in dem Sinn, daß aus ihrem Thun und Wandel die 
Aufrichtigkeit ihrer Geſinnung und der Wert ihrer Über— 
zeugung zu erkennen ſei. Es hat aber auch noch eine um— 
faſſendere Geltung, wir können es auch auf ganze Religionen 
und Konfeſſionen anwenden; dann beſagt es, daß der Wert 
und Wahrheitsgehalt einer Religion oder Konfeſſion zu be— 
urteilen ſei nach den Früchten, die ſie im geſchichtlichen 
Leben der Völker hervorbringt. Dieſen Maßſtab wollen 
wir heute an die Beurteilung des Katholizisnus und Prote- 
ſtantismus anlegen, mir wollen verjuchen, aus den Erfahrungen 
des geichichtlichen Lebens den Beweis dafür zu führen, daß 
das Werk des Mannes, defen Geburtstag wir heute feiern, 
nicht von Menfchen, jondern von Gott ilt, weil eg jid) als 
„eine Kraft Gottes zum Heil” nicht bloß an unzähligen 
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frommen Seelen, jondern auch in dem gejamten fittlichen Leben 
der Völker, Die jid) zum proteftantijden Chrijtentum befennen, 
immer machtvoller bewährt Dat. 

Der einzelne protejtantijdje Chrift Freilich bedarf dtejes 
Beweiſes nicht erft, ibm ift die Wahrheit feines Glaubens auch 
ohne das ſchon gewiß, denn er fühlt ihn unmittelbar in feinem 
Herzen als eine bejeligende und heiligende Kraft. Aber im 
Streit mit Andersgläubigen, 3. B. mit einem Katholifen veicht 
dieje innere Glaubensgewißheit doch nicht aus, weil ja auch 
Diejer jid) mit gleichen Recht auf fein Gefühl berufen fann, 
das ihm den höheren Wert feines Glaubens verbürge. Und 
wenn Dann der Proteftant jid) weiter auf das Zeugnis der 
heiligen Schrift beruft, aus der er feinen Glauben pfe, jo 
pflegt ber Katholif zu entgegnen, daß auch jeine Kirche auf 
Der Grundlage der heiligen Schrift ruhe, nur reiche dieje für 
lich allein nicht aue, weil ihr Sinn ſchwer berjtünblid) jet, 
datum müjje e8 eine jichere Autorität geben, die den wahren 
Sinn der Schrift ein für allemal erkläre und damit allem 
Zweifeln und Streiten über die chrijtliche Wahrheit ein Ende 
mache. Eine jolche Autorität jet eben bie Fatholijde 
tirde, bie von Anfang den wahren, von den Apofteln iber- 
lieferten Glauben befejjen und durch alle Jahrhunderte Hin- 
Durch thn unverändert bewahrt habe; dieje Einheit und Stetig- 
teit des fatholijden, auf der Autorität der allgemeinen Kirche 
rubenden Glaubens, das jet bie einzig fidere Gewähr ber 
Wahrheit! Was habe dem gegenüber der Brotejtantismus 
aufguweijen? Da ftehen jid) von Anfang die Lehriveijen ber 
verſchiedenen Kirchen und Selten gegenüber, deren jede jid) fiir 
die wahrhaft jchriftgemäße ausgebe, ohne daß e& bisher gelungen 
jet, wren Hader zu schlichten. Dazu komme, bab auch bie 
vepren ver Neformatoren jelbjt von ihren Anhängern keineswegs 
unbedingt geglaubt, jonbern immer meu unterjucht, bald be- 
jtritten, bald verteidigt, bald verbefjert, bald umgedeutet werden. 
turg, dieſes proteftantijde Prinzip. der perſönlichen 
Slaubensfreiheit, das jedem einzelnen geftatte, das 
Ueberlieferte immer neu zu prüfen unb nach ber Wahrheit 
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auf eigene Fauſt zu fucjen, das führe, wie die Erfahrung 
(ere, zu endlojem Streit, heillojer Verwirrung und trojtlojer 
Ungemwißheit! Ge ungefähr lautet der Vorwurf der Statboluen 
gegen uns. 

Was werden wir dazu jagen? Wir werden zunächit zu— 
geben, daß immer einzelne Menjchen gegeben hat, denen 
eine äußere Autorität, bie die Wahrheit für alle und für 
immer feitiegt, willfommen, ja ein Bedürfnis ijt, weil jte Die 
scharfe Luft proteftantijdjer Freiheit nicht ertragen tonnen, weil 
ihnen das Recht, nad) der Wahrheit jelbjt zu juchen, und Die 
Pflicht, Tid) eine eigene Überzeugung zu bilden, eine gar zu 
schwere Laft büntt. Aber natürlich fann die Thatiache, dak 
einige Menjchen mehr für das katholiſche Autoritätsprinzip als 
für das proteftantijde Freiheitsprinzip disponiert ind, nod 
(ange fein Beweis jeut gegen das höhere Hecht des lebterem. 
Vieleicht ließe fih nun dieſes höhere Jecht ſchon aus der 
Natur des Menschen erweijen, jofern er nicht zum Herdentter, 
Sondern zur vernünftigen Perſönlichkeit beſtimmt jet, 
die in jid) jelbjt ihren Zwet und darum auch ihr (Seje& habe, 
und jomit für die Wahrheit ihrer Überzeugung die Berant- 
wortung nicht anderen überfajjen, jondern jelbjt übernehmen 
müje. Doch wollen wir uns Dierbet heute nicht weiter auf- 
halten, jondern des voranzgeitellten gejchichtlihen Mapjtabes 
der Beurteilung uns bedienen. Wie hat fih denn das Ver- 
hältnis beider Parteien in ber Gejchichte der bald vier Jahr— 
hunderte gejtaltet ? 

Es ijt wahr, ber Proteftant fann jid) bei emer blog 
durch äußere Autorität gegebenen Wahrheit nicht beruhigen, 
weil er fie fih innerlich aneignen, zur perjönlichen Uber, 
zeugung, zum lebendigen Snbalt des ganzen erfennenden und 
fühlenden und wollenden Geiftes machen mill. Natürlich üt 
das nicht jo leicht als blog einfach fürwahrzuhalten,. was die 
Kirche vorjchreibt. Aber verrät fi) nicht eben in Diejent Unter- 
schied jhon, dap e3 dem Proteſtanten mit der Wahrheit mehr 
Ernst ijt alS bem Katholifen, da et jie für ein jo hohes Gut 
halt, bap es fih wohl lobne, nach ihr zu Iden und zu 
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ringen? Und jollte biejer ernfte Wabhrheitsfinn, bieje8 auf- 

richtige Wabrheitsftreben nicht bod) am Ende fegensreicher 

jich erweijen al ber bequeme Autoritätsglaube? In ber That 

bezeugt das Die Geſchichte. Die Broteftanten find bei ihrer 

Freiheit ber religiöjen Forſchung immer tiefer in das Berftänd- 

nis des urjprünglichen Sinne3 der heiligen Schrift einge- 

drungen und haben dabei gelernt, das Wejentliche vom Un- i 
wejentlichen zu unterjcheiden und auf den Kern der Schrift- 
lehre das Schwergewicht zu legen. Dabei find die verjchiedenen 
proteftantijden Konfefftonen, Denominationen und Sekten 
einander mit der Zeit viel näher gefommen als fie urjpriing- 
lich gewejen waren; man hat in den Kermmwabrheiten des Evan- 
geliums, bent Glauben an Gott den Vater, an die Erlöjung 
durch Chriftum, die Gottestindjdhaft des Menjchen und das 
nommen des Gottesreiches das gemeinjame, über die trennen- 
den Schranken ber Symbole und Riten hinausreichende Band 
der Briidergemeinjchaft gefunden und ijt jo zu einer gewiflen 
„Einheit im Geijt^ gekommen, die zwar weniger augen- 
fällig, aber viel inhaltsreicher und lebensvoller ijt als das 
einförmige und ftarre Cinerlet des fatholijden Traditions- 
glaubens. Auf katholischer Seite dagegen ijt von einem Fort- 
\chritt theologijder Erkenntnis feit dem Tridentiner Konzil 
teine Jede mehr, jedenfall3 nicht in den von feinen protejtau- 
tijden Einflüfjen berührten romanischen Ländern. Um better 
Auslegung der heiligen Schrift bemühte man fih überhaupt 
nicht, ba man ja, wie der Katholische Dogmatifer Perrone 
jagte, jchon im ficheren Vefikg des heten Baues fei, aljo um 
dejjen Grundlage in der Schrift nicht bejorat zu fein brauche. 
Ebenjowenig Intereſſe hatte man an ernjter kritiſcher Geſchichts— 
forſchung in unjerm Sinn von Kirken- und Dogmengefchichte, 
da ja, wie Derjelbe Perrone jagt, der gegenwärtige wirkliche 
Glaube das jicherjte Kriterium jet, um au erkennen, welches 
ver Glaube der Kirche in jedem Jahrhundert qemejen. Durch 
Diejes jtarre Lraditionspringip, nach dem alles in der Kirche T 
Gewordene auch als das von Anfang jhon Gemejene gelten 

loll, ijt jedes gejunde Verſtändnis des wirklichen Werdens der : 
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Kirche von vornherein ausgejchlofien. So blieb dieje Theologie 
beichränft auf geijtloje und geifttötende Wiederholung der 
scholastiichen Formeln des Mittelalters und auf die kaſuiſtiſche 
Bearbeitung der Moral im Sinn der Jeſuiten, Der von Der 
ethiſchen Gejinnung des Cvangelium3 jo weit wie möglich ab, 
liegt. Wo aber deutjche, vom Proteſtantismus beeinjlupte 
Gatholifen das Alte unter neuen Gefichtspunften bargujtellen 
verfuchten, da hat fih Rom jedesmal rajh beeilt, den ihm 
unbeimlihen Geift beutjden Dentens zu dämpfen und zu 
unterdrücden: ehrliche Foricher, wie Hermes und Günther, 
Frohſchammer und Döllinger, Michelis, Schulte und zulegt in 
dieiem Sabre Schell, erfuhren alle das Schicjal, daß ihre 
"ehren verurteilt, ihre Bücher verboten wurden. „Die auf 
vihtigiten jtrebenben Geijter werden entweder ut Sppojttton 
unb BVerbitterung getrieben oder fittlic) gebrochen,” ftlagte 
Michelis: und Döllinger, der gelehrtejte Fatholijde Theolog 
dieſes Jahrhunderts, ftarb im Unfrieden mit emer Kirde, 
weil er feine wiſſenſchaftliche Überzeugung nicht verleugnen 
wollte. — Welche Folgen aber hatte diefe von Rom ſyſtematiſch 
betriebene Unterdrückung des religiöſen Erkenntnistriebes für 
die katholiſche Laienwelt? Ein Blick auf die katholiſchen 
Länder, zumal romaniſcher Zunge, zeigt uns auf der einen 
Seite eine dumpfe Bigotterie, die das Chriſtentum ſeines geiſtig— 
ſittlichen Gehaltes entleert und es zu rohem Aberglauben ent 
ſtellt (nan denke an den Wunderſchwindel zu Lourdes und die 
Leo⸗Taxilſchen Dffenbarungen!), auf der andern Seite einen 
rabifalen Gfeptizigmus, ber mit dem Aberglauben zugleich den 
Glauben verwirjt und beim gott- und geijtlojen Unglauben 
unb Materialiemus endet; in der Mitte aber zwijchen beiden 
(riremen die breite Maffe der Indifferenten, pie ih um 
Religion nichts fümmern, die Kirche aber als eine politijdje 
Macht betrachten, die man je nach Umftänden befämpfen oder 
für bie eigenen Barteizwede nugbar maden müje. Das find 
die religidjen Folgen der fatholijden Volkserziehung mad) dem 
Prinzip der flarren kirchlichen Autorität. 

Ihre weltlichen Folgen reihen aber noch viel weiter. 
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vit ber Wahrheitsjinn im zentralen Gebiet ber Religion rege 
und früjttg, jo wird er fih auch auf allen anderen Gebieten 
mächtig und fruchtbar bethätigen; ijt er auf jenem Gebiet ge- 
lähmt und abgejtumpft, jo wird er auch auf den anderen nicht 
mehr gejund wirken. Der PBroteftantismus, ber die Freiheit dez 
Sewijjens nur an die Norm der jelbjterfannten Wahrheit 
bindet, hat fic) von Anfang die Hebung der allgemeinen Volte- 
bildung durch Stiftung von niederen und höheren Schulen 
zur Aufgabe gemacht; er bat aud) die Univerfitäten teilg neu 
errichtet, teilS wenigjtena umgebilbet zu den Stätten, mo in 
Der Luft ber Freiheit jede edle Wifjenjchaft gedeihen fann, wo 
der menjchliche Geijt, durch feine äußeren Schranten gefefielt, 
nur an bie in feiner eigenen Vernunft liegenden Gejebe qe- 
bunden, alle Reiche der Natur und alle Epochen ber Gejchichte 
zu erjorjchen nie- ermüdet. Von bier gingen jene großen 
Forſcher aus, bie die Wunder der Schöpfung uns erſchloſſen, 
die unſer Weltbild unendlich bereichert und geklärt haben, von 
hier auch die tiefſinnigen Denker, die aus dem Innern unſeres 
Weſens heraus den Sinn des Lebens und der Welt zu deuten 
und eine einheitliche, Natur und Geijt umfaffende Weltanichau- 
ung zu begründen verjucht haben, allen voran der große 
tönigsberger Weije Kant, den fein meuejter Biograph mit 
echt als den echt proteftantijden Philojophen gefeiert hat, 
jofern er in Der freien Selbjtthätigkeit unjeres Geiftes die 
Wurzel jowohl unjere8 wahren Erfennens der Welt als auch 
unjeres gejebmüpigen Wollens des Guten erfannte. Sn deme 
jelben proteftantijchen Geiſt haben unjere großen Dichter ihre 
unjterblichen Werte gefchaffen, in denen De unter dem Gewand 
der Schönheit jenes deal ber Menfchheit uns daritellten, in 
Dem Die Freiheit der einzelnen mit dem Geſetz des Ganzen 
Darmonijd) geeinigt ijt. Mag man immerhin darüber ftreiten, 
mie nahe oder ferne dieje Zenter und Dichter ber proteitan- 
tijden Kirche und Kirchenlehre geftanden haben: joviel iji 
jedenfalls unbeftreitbar, daß e3 ber Lebensodem des Wrote 
antismus, der Geift der Freiheit und Wahrheit ijt, in dem 
allein fie evftehen und wirken fonnten. — Wie jteht e8 dagegen 
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in den fatholifden Ländern? Was hat der Katholizismus 
ur Hebung ber Voltsbildung, zur Förderung der Wiljenjchaft 
gethan? In Spanien und Stalien, ben Stammländern des 
echten ungemijdten Katholizismus, fol noch heute die Kunit 
des Lejens und Schreibens nur bet wei unter 100 Menſchen 
fid) finden! Warum aud) jollte Die Kirche dort um obere 
breitung biejer gefährlichen Kunji sich bemühen, bie jo leicht 
ein frommes Schäflein auf die Irrwege der jchlimmen Rewer 


` verleiten fünnte? Auf den von den Jeſuiten da und Dort ge 


feiteten höheren Schulen wurde zwar Mathematit und die 
unit lateinischer Rhetorik und Disputation gepflegt, aber von 
Einführung der Jugend in den Get des klaſſiſchen Altertums 
mar jo wenig die Rede, wie von ihrer Unterweijung in der 
heiligen Schrift. Und nun vollends die Univerjitaten, einjt 
der Stolz Der mittelalterlichen Kirche, find für den neueren, 
zumal den heutigen Gatholizigmus ein Stein des Anjtopes 
und Äcgerniſſes geworden. Nicht ohne Grund: man wittert 
in ihnen proteftantijden Geijt, man fürchtet Ji) vor ber toit 
feſſionellen Miſchung ibrer Lehrer und Schüler, man verdammt 
ihre unbeichräntte Freiheit der Forſchung, mit der die Wiljen- 
schaft fteht und fällt. Da man aber doch in der heutigen 
Rulturgejelljhaft aus prattijden Gründen den Univerſitäts— 
unterricht nicht ganz entbehren fann, jo find neuerdings Vor— 
ichläge und jogar vereinzelte Berjuche aufgetaucht, jogenannte 
‚freie fatholijde Untverjitäten zu gründen. Ihre Freiheit 
nämlich ſoll darin beſtehen, daß ſie ſich der Aufſicht des un— 
parteiiſchen Staates entziehen, um deſto unbedingter der Leitung 
und Bevormundung der Biſchöfe und römiſchen Kurie zu unter— 
liegen! Wie es mit der Pflege der Wiſſenſchaft auf einer 
ſolchen „freien“ katholiſchen Univerſität ſtehen würde, das kann 
man aus den Sätzen des päpſtlichen Syllabus erſchließen, der 
die geſamte moderne Civiliſation und Toleranz in Bauſch und 
Bogen verdammte, oder aus einem Beſchluſſe der 1863 zu 
München tagenden katholiſchen Gelehrtenverſammlung, der 
dahin lautete: „Es iſt Gewiſſenspflicht, in allen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterſuchungen ſich den dogmatiſchen Ausſprüchen der 
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unfeblbaren Autorität ber $irde zu unterwerfen. Diefe 
Unterwerfung jteht mit der naturgemâfen und notwendigen 
Sreiheit ber Wiſſenſchaft in feinem Widerſpruch.“ Alſo man 
darf zwar frei ſein im Forſchen, nur aber ſoll man ſich dabei 
wohl hüten zu Ergebniſſen zu kommen, die nicht von der un- 
rehlbaren Autorität ber Kirche approbiert find! Sft das nicht 
heute noch derjelbe Geift, menn auch in milderen Formen fih 
äußernd, ber einst den Philoſophen Giordano Bruno verbrannt 
und Galilei durch Serferqualen zum Widerruf feiner natur 
wiljenjchaftlichen Entdeckungen gezwungen bat? Und darf man 
jid da noch wundern über bie durchgängige Rückſtändigkeit 
fatholijcher Bevölkerung hinter protejtantijcher, die neueftens 
jogar von eifrigen Ratholifen alg bedauerliche Thatjache zu- 
geftanden wird, freilich ohne daß fie willens oder fähig waren, 
den wahren Grund des Übels aufzudeden, der eben in nichts 
anderem befteht, al3 in dem bie Geifter nieberbaltenben und 
tnebelnden Prinzip der unfeblbaren Rirdenautorität! Ulo: 
Hemmung und Zurücbleiben aller weltlichen 
Bildung und Verwilderung oder Lähmung der 
Religion in ganzen Völkern — dag jind Die Früchte 
Dieje8 Prinzips; „an ihren Früchten folt ihr fie erkennen! 

Doch vielleicht verrät fich der Segen diejes Prinzips, den 
wir auf jeiten der intellektuellen Bildung nirgends entbeden 
fonnten, um jo deutlicher dafür auf der praftiichen Seite deg 
bürgerliden Völfer- unb Geſellſchaftslebens? Es 
hat allerdings nie an Anpreiſung des katholiſchen Autoritäts— 
prinzips in dieſer Hinſicht gefehlt und die Sirenenſtimmen 
von der „Solidarität von Thron und Altar“ haben feit lange, 
jogar weit über die katholiſchen Kreiſe hinaus, vielen Anklang 
gefunden. Was jaat nun aber dazu die Geſchichte? Zunächit 
muf man zugeben, daß die Staaten, die im 16. und 17. Jahr— 
hundert den Proteſtantismus unterdrückt und mit der katholiſchen 
Kirche ſich eng verbündet haben, infolgedeſſen an Konzentration 
der ſtaatlichen Machtmittel vor den anderen Völkern einen 
merklichen Vorſprung zu ihrer Zeit gewonnen hatten; im 
16. Jahrhundert war Spanien der mächtigſte Staat; im 
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17. Jahrhundert hat Diterreich zur Unterdrüdung des Prote- 
ſtantismus eine überlegene Macht entfaltet; in Frankreich ijt 
die bourbonijde Dynaftie im Bunde mit der tatholijden 
Kirche zu der jouverünen Macht geworden, die ihre Uberlegen= 
beit den Nachbarn schwer fühlbar machte. Aber was ijt zu = 
(e&t aus aller biejer Herrlichkeit geworden? Die jtolgen 
friegsgeübten Heere Spaniens unterlagen dem fleinen nieder- 
tändiichen Volt, das ihnen nichts entgegenzujeßen hatte als 
seinen evangelischen Glauben und jeine todesmutige Freiheits— 
liebe; und wie ſteht es heute mit dem einſt ſo ſtolzen Spanien? 
Zu welcher kläglichen Ruine iſt dieſes begabte Volk unter der 
Herrſchaft der Jeſuiten und Inquiſitoren herabgeſunken! Das 
hat der Ausgang des amerikaniſch-ſpaniſchen Krieges im letzten 
Jahre deutlich genug gezeigt. ſterreich hat ſich durch ſeinen 
Kampf gegen den Proteſtantismus von der Eutwicklung des 
nationalen Lebens der Deutſchen ausgeſchloſſen und hat damit 
den Grund gelegt zu ſeiner ſchließlichen Verdrängung aus dem 
deutſchen Reiche und zu den inneren Wirren, von denen es 
jetzt zerſpalten wird. Der hierarchiſche Abſolutismus Lud— 
wigs XIV., der mit der Unterdrückung der Hugenotten das 
Gewiſſen des franzöſiſchen Volkes gebrochen hatte, erlag dem 
Gottesgericht der Revolution, die den Erben ſeines ſtolzen 
Thrones auf das Schaffot brachte und gegen die Kirche mit 
gleichem Haß wütete wie gegen das Königtum und den Adel. 
Und ſeither hat die Revolution durch alle katholiſchen Länder 
Europas und Südamerikas ihren Lauf genommen. Es war 
immer die alte und ewig neue Geſchichte vom „Sklaven, welcher 
die Kette bricht“! Aber derſelbe Katholizismus, der das 
abjolutiftiiche Regiment der Fürſten, jolange eS fetuen Zweden 
ala fügjanes Werkzeug dient, zu jtügen und zu ſtärken pflegt, 
hat in anderen Fällen fih ebenjowenig vor dem Bunde mit 
der Revolution gejdeut. Bei den Aufjtänden in Srland, Polen, 
Belgien, Spanien und Südamerika hat ber Klerus immer Die 
Hand im Spiel gehabt; um die Witte unjere3 Jahrhunderts 
hat der päpftliche Nuntius in Meünchen das berüchtigte Wort 
geiprochen: „Uns fann nur noch die Revolution helfen.” Und jo 





———À 


— 


— 


= y 


m en 
Ze Se? 


H 


AT St 


EE 
ee AN Sek 


— — — E 
— 


NOTET Y gram 


DUET Kek hoen mattes BORING at Atal 
LA "6 Geen e Me aber 
N Der sche he 


TRA 


ér = ^ - " 
— ber iore ee 





pare bh H Ee 


leben wir ja auch heute die Ultramontanen bet unà mehr oder 
weniger offen Hand in Hand gehen mit den Sozialdemokraten: 
was beide bei jonjt völlig entgegengejegten Zielen doch zu- 
jammenfübrt, das ijt ber Haß gegen den gejeglich geordneten 
nationalen Staat. Es find nicht etwa bloß etliche fanatijche 
Heblapläne, bie gegen den Staat und feine Obrigkeit intri- 
guieren und heben, e3 ijt das katholiſche Kirchenſyſtem, dag 
zum Staat in prinzipiellem Gegenjag jtebt, e3 war Bio IX. 
jelbjt, der durch feinen Syllabus diefenn Staat und feiner 
Ziviliſation, feiner jouverdnen Gejeßgebung, feiner Toleranz 
und paritätiichen Recht eqleichheit den Krieg erklärt hat. 

Und in der That ijt das begreiflich genug. Denn der 
moderne Staat, der die Freiheit aller jeiner Bürger durch 
(Sejebe regelt und jchüßt, der auf der fittlih gebundenen Frei— 
heit der Perſonen beruht, iſt ein echter Sproß aus proteſtan— 
tiſcher Wurzel. Die harmonische Einigung von Freiheit und 
Geſetz, bie jein Wejen ausmacht, ijt eben auch das fittliche 
Prinzip des Broteftantismus, ei Die Perſönlichkeit dadurch 
zur wahren Freiheit erhebt, daß er dag Gewiſſen bindet an 
die göttliche Weltordnung, an die Geredjtfeit als das ewige 
(Srunbge]eb des Reiches Gottes. Daher ftärkt ber Broteitan- 
Hamus cbenjofehr die Autorität der Obrigkeit, indem er jte 
als Werkzeug der göttlichen Weltordnung anerfennt, wie er 
andererjeit3 das Recht der Bürger auf perjonlide Freiheit 
janttioniert, indem er Vernunft und Gemijjen als das unantajt- 
bare Heiligtum des Menschen achtet und auf fie auch den Ge- 
Horjam gegen Die bürgerlichen Gejee ftübt. Päpſte wie 
Gregor VII. und Innocenz III. hatten Kaifer und Könige 
nad) Gutdünken abgejebt und xundweg erklärt, daß deren 
Herrſchaftsanſpruch nicht auf göttlicher Ordnung, jondern auf 
teuflijder Anmaßung beruhe; Luther aber hat der Obrigkeit 
ihre Würde als Werkzeug dev göttlichen Weltordnung zurück— 
gegeben und den bürgerlichen Gehorfam allen Chriften, ohne 
Unterjchied von Prieſtern oder Laien, zur Gewiſſenspflicht gez 
macht. Hinwiederum aber hat Luther den Fürften oft zu 
Gemüt geführt, daß fie nicht ihrer Willtiir fröhnen dürfen, 
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sondern „wer das Regiment hat, bet ioll Aller Diener fein!” 
Und die Früchte Deler beiderjeitigen Grundjake hat bie Ge- 
Schichte gezeitigt. Der fatholijde Ludwig XIV., ber mad) dem 
Grundſatz herrſchte: L'état c'est mot, hat bei allem äußeren 
Glanz jeine Franzojen zu Sklaven gemacht, die eim Jahr— 


hundert nach ibm ihre Ketten in wilder Empörung gegen 


göttlihe und menjchliche Ordnung jprengten und jeither nie 
wieder zu einer ruhigen ſtaatlichen Ordnung gelangen fonnten, 
fondern zwiſchen Safobinertum und Cäſarismus ruhelos Hin- 
und herichwanfen. Der proteftantijde Friedrich der Große, 
der Sich ſelbſt für den erjten Diener ſeines Staates erklärte, 
bat den Grund gelegt zu der heutigen Größe des bobenzollerichen 
Raijertums, dag über freie deutiche Bürger regiert. Auch gegen 
die nationale Gigenart der Völker ijt der Katholizismus von 
ieher gleichgiltig gewejen und jett der Reformation hat er ing- 
beiondere unser deutjches Volkstum gefliſſentlich überall ge 
schädigt. Der Proteſtantismus bat aud das Cigenrecht der 
einzelnen Völker als göttliche Ordnung anertannt, hat ihnen 
das Wort Gottes in ihrer Mutterjprache verfündigt unb damit 
ein mächtiges Bollwerk der nationalen Selbitändigfeit geſchaffen. 
Das zeigt fich auch noch heute daran, daß fatholijde Deutiche 
in fremder Umgebung viel jdmerer ihr Deutichtum bewahren 
al3 protejtantijde Kolontjten in fremden Ländern. Die deutiche 
Bibel Luthers war nicht bloß eine Quelle religtöjen Heils, 
Sondern auch bürgerlicher Heilung für die Schäden umjeres 
Wolfs, fie wurde das einigende Band der politisch zerriſſenen 
Nation; fie gab den deutjhen Stämmen mit der gemeinjamen 
Sprache zugleich das Bewußtſein der nationalen Zujammen- 
gebürigfeit und die Quelle einer gemeinjamen Gemüts- und 
Geijtesbildung. Daß die fatholiichen Deutichen Öſterreichs 
von der Entwicklung des nationalen Geiſteslebens faſt ganz 
abgeſchloſſen blieben, hat neben der undeutſchen Politik Oſter— 
reichs nicht zum wenigſten auch darin ſeinen Grund, daß ihnen 
Luthers deutſche Bibel verſchloſſen blieb. — So lehrt uns 
alſo die Geſchichte unzweideutig, daß der Proteſtantismus mit 
der religiöſen Freiheit der Perſönlichkeit zugleich die bürger- 
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liche Freiheit und nationale Selbſtändigkeit der 
Völker begründet hat. 

Aber die politiſche Freiheit iſt doch nur eine leere Form, 
wenn ſie nicht ihren Inhalt erhält durch ſittliche Tüchtigkeit 
der Geſellſchaft, durch geſunde Sitte und Zucht in der Familie, 
durch Redlichkeit und Arbeitſamkeit im Berufsleben. Nun hat 
man neuerdings gegen die Reformation den Vorwurf erhoben, 
daß durch ſie die geſellſchaftliche Sitte nicht gehoben, ſondern 
verſchlechtert worden ſei, in Verwilderung und Rohheit herab— 
geſunken. Und wahr iſt es freilich, daß die Reformatoren 
ſelbſt gegen die Sittenloſigkeit in ihren Gemeinden oft bittere 
Klage geführt und den Abſtand der Wirklichkeit von ihrem 
Ideal ſchmerzlich empfunden haben. Aber um gerecht zu ſein, 
darf man nicht überſehen, daß die Aufgabe der ſittlichen Volks— 
erziehung unter damaligen Zeitverhältniſſen eine ſo ungeheuer 
ſchwere Arbeit war, daß es wahrlich nicht zu verwundern iſt, 
wenn fie mur jehr langjam ihre Früchte gebracht bat. Unter 
Den Aukeren Formen Der tatbolijc-kirchlichen Sitte waren die 
Volksmaſſen in tiefer religidjer Uniwifjenbeit und fittlicher Un- 
erzogenheit geblieben; nun fielen plößlich mit den alten Sitten 
und Cdredmitteln (Fegfeuer, tirchenbann) die äußeren 
Schranken der Zucht großenteilg hinweg, während die fittlichen 
Uriebkrafte ber evangelijchen Wahrheit noch nicht tief genug 
Wurzel in den Herzen gejchlagen hatten, um von innen das 
Meben neu zu ordnen. Iſts ba zu verwundern, wenn in den 
Seiten der allgemeinen jurchtbaren Erregung und Garung auch 
Die niederen Triebe oft mit ungezügelter Gewalt an die Ober- 
fläche traten? Schaum und Hefe trüben jede gürenbe Weafje, 
im Menſchenleben nicht minder wie in ber Jtatur; ob e3 eine 
edle Kraft ijt, bie im der Garung treibt, das fann fid) erit 
zeigen, wenn der trübe Moft Heit gehabt hat fid) abzuflären. 
So war e3 auch mit dem Proteſtantismus: welch edlen Gehalt 


jittlicher Triebfräfte er in jid birgt, das läßt fid) nicht an 


jeinen anfänglichen undergorenen Zuſtänden erkennen, jondern 
erft an der Gefittung, zu der er allmählich bie Bölfer erzogen 
Dat. Daß aber diefe ber fatholijden Gefittung ducchfchnittlich 
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entichieden überlegen ijt, das beweilt jede Vergleichung der 
Sozialen Zuftände in fatholijden und in protejtantijchen Ländern. 
‚An ihren Früchten jollt (br jte erkennen ?^' 

Wenn von fatholijder Seite gegen Luther mit bejonderer 
Vorliebe der Vorwurf erhoben wird, er jet ein fittenfojer finnlicher 
Menih geweien, weil er nicht nur jelbjt bie Che mit einer 
Nonne gefchlofjen, jondern auch der Ehe überhaupt die über- 
natürliche jatramentale Weihe genommen und fie als ein natür- 
liheg Verhältnis betrachtet, dazu auch jonjt über gejchlechtliche 
Dinge oft fih mit der derben Natürlichkeit jeiner Zeit aus- 
geiprochen habe: nun, jo verweilen wir getrojt vor allem auf 
die mufterhafte Reinheit und Schönheit jetnes eigenen Familien— 
lebens und dann erlauben wir uns die Frage zu ſtellen: wo 
ſteht es denn heute beſſer mit der Heilighaltung der Ehe, in 
katholiſchen oder in proteſtantiſchen Ländern? Wenn die 
poetiſche Literatur eines Volkes auch die wirklichen Zuſtände über— 
treiben mag, ſo gibt ſie doch immer ein ziemlich getreues Spiegel— 
bild von den durchſchnittlich herrſchenden ſittlichen Anſchauungen 
desſelben. Und dieſes Spiegelbild iſt für die katholiſchen Völker 
zumal romaniſcher Zunge nicht eben ſchmeichelhaft. Aus ihren 
Dramen und Romanen, deren ſtehender Angelpunkt der Ehe— 
bruch iſt, gewinnt man beinahe den Eindruck, als ob für ſie die 
Ehe eigentlich nur dazu da ſei, um gebrochen zu werden, und 
als ob reine Liebe ohne den pikanten Zuſatz des Illegitimen 
für ſie kaum exiſtiere. Wenn es in der proteſtantiſchen Welt 
hierin unbeſtreitbar beſſer ſteht, ſo wird das doch wohl zu— 
ſammenhängen mit der beiderſeitigen religiöſen Auffaſſung der 
Ehe. Bei den Katholiken erhält die Ehe ihre Weihe durch das 
kirchliche Sakrament, das ihr den Charakter eines unlöslichen 
Geſetzes aufprägt, an beten äußerem Bejtand aud) die gröbſte 
Untreue der Ehegatten nichts ändert, zumal für derartige Ber- 
idulbung im Beichtjtuhl jederzeit Leicht Abjolutton zu erhalten 
ijt. Dagegen befteht für ung Protejtanten die wahre Weihe 
der Ehe in der Treue, die die Gewijjen bindet, und mit 
der das Wejen ber Ehe fteht und fällt. werner ijt nach 
fatholijder Anficht die Che trog des kirchlichen Satramentes 
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doch immer ein unheiliger Stand im Vergleich zu der Heilig— 
keit der eheloſen Mönche und Nonnen; uns aber iſt ſie darum, 
weil das natürliche Band durch den fittlichen Willen der Treue 
geadelt ijt, ein heiliger Stand, ein Tugendmittel von höchſtem 
Wert, eine Grundlage aller edlen Geſellſchafts ordnung. Auf 
welcher Seite liegt nun bie höhere Schätzung der Che und bie 
bejjere Bürgjchaft für gejunde Sitte und Zucht? 

Weiter aber: die Stlojterleute gelten den Ratholifen als 
die bejjeren Chriften von höherer Heiligkeit, weil fie nicht nur 
auf die Ehe, fondern aud) auf den weltlichen Beruf ver; zichten, 
um fih ganz nur den himmlischen Dingen zu widmen. a [jo gilt 
Ihnen auch die irbijde Berufzarbeit als etwas Unt heiliges, als 
eine gemeine Bejchäftigung, die zwar um der natürlichen 
Tebenserhaltung willen für die meiften ebenjo unvermeidlich 
jet wie die Che, die aber der Erreichung des jittlichen deals 
nicht förderlich, fondern hinderlich jet. Die Reformation aber 
Dat, mie dem Staat und der Che, jo auch der irdischen Berufs— 
arbeit ihre Ehre und Würde mie gegeben. jie ift ung nicht 
ein unvermeidliches Übel, das von ber Erfüllung unjerer gött- 
lichen Bejtimmung uns abbielte, jondern fie ijt gerade das, 
worin wir unſere göttliche Bm btenteden zu erfüllen 
haben, denn fie ijt e8, wag unjeren Leben feinen jittlich wert— 
vollen Setz gibt. Sie ijt aud) nicht etwa bloß ein Mittel 
zur Befriedigung der jelbjtiichen Bedürfniſſe ber einzelnen, 
jondern fie ijt ein Dienft, ben wir unjeren Mitmenfchen, dem 
Wohl der Gejelljchaft leiten, und eben damit zugleich ein 
Dienjt Gottes, der einen jeden dazu berufen hat, daß er in 
jetner Weife und an feinem Orte ben Zweden aller, dem 
hodjten Gut, dem Reich Gottes diene. — (Ge ijt gar nicht 
zu ermejjen, von meld) ungeheurer Bedeutung für Das ganze 
ſoziale Leben bieje protejtantijche Schäßung der Arbeit als 
eines merftbütigen Gottesdienites geworden ijt. Sie 
gab bem proteftantijden Völkern den Antrieb und die Freudig— 
keit zu dem raſtloſen Fleiß, dem wir alle Fortſchritte der 
Kultur und die Hebung des ganzen geſellſchaftlichen Lebens 
aller Stände verdanfen. Natürlich haben auch bie fatbolijien 
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Völker an Diefem Wetteifer ber allgemeinen Kulturarbeit, der 
unser Jahrhundert auszeichnet, teilgenommen, und amar umſo 
mehr, je mehr fie im Verkehr mit proteftantijder Bevölterung 
Manden. Wo dagegen die wenig oder nicht Der yall war, 
wie etwa in Stalien und Spanien und Südamerika, da zeigt 
Sich auch eine auffallende Nüdjtändigteit in Kultur und Wohl- 
tand. Das ijt ganz natürlich: wo einmal der bejchaulice 
Müßiggang des Ntindtums als das deal qrundjablich auf- 
geitellt ijt, da fann c8 nicht ausbleiben, daB auch die übrige 
Gejelljchajt, von dtejem deal angejtedt, ver Arbeit nur 
mäßigen Eifer widmet. Was aber nur mit halbem Herzen 
geichieht, das gejchieht aud) nur mit halbem Erfolg. Wo das 
Gefühl für bie fittliche Pflicht und den fittlichen Wert ver 
Arbeit fehlt, da fehlt aud) die Energie, der Schwung, Die 
SBetriebjamteit und Erfindjamfeit, und darum bleiben dort auch 
die Eulturellen Erfolge je länger je mehr hinter denen der arbeits- 
frohen proteſtantiſchen Völker zurück. Silt das von aller 
Arbeit, daß das Maß der Erfolge von dem Grad des Pflicht— 
gefühls und der Arbeitslujt abhängt, jo gilt e8 doppelt und 
dreifach von der höheren geijtigen Arbeit der führenden Klafjen. 
Beim Beamten, Lehrer, Arzt macht e8 einen großen Unter: 
schied, ob er feine Arbeit thut bloß als Weietling nad) der 
vorgejdriebenen Regel oder ob er im iteten Bewußtſein jeiner 
Verantwortung im Dienjt des Gemeinwohls mit jelbjtlojer 
Hingebung jein Beftes leijtet; dazu wird nur der im jtande 
icin, bem jeine Berufsarbeit Gewiſſensſache it. Eben das 
aber ijt die Auffaſſung der Arbeit, zu der Der Proteſtantismus 
die Menſchen erziehen will. Fürſt Bismarck hat es einmal 
als den proteſtantiſchen Charakter des Staatsmannes bezeichnet, 
daß er die volle Verantwortung für alles ſein Thun auf ſich 
allein nehme, während es katholiſche Art ſei, ſich von anderen, 
ſei es Fürſt oder Parlament oder Kollegium, Abſolution er— 
teilen zu laſſen. Das iſt eine treffende Unterſcheidung, die ſich 
auf alle Berufsarbeit anwenden läßt. Der Proteſtant, der in 
der höchſten, der religiöſen Angelegenheit gewöhnt iſt an innere 
Freiheit, Selbſtthätigkeit und Selbſtverantwortlichkeit, wird 
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eben biejen Charakter auch in allem feinem bürgerlichen Thun 
bethätigen, während der an das Gängelband der religiöjen 
Autorität gemöhnte Katholif auch im bürgerlichen Leben weniger 
zur jelbjtändigen Snittative, zum Selbitprüfen und Selbſtver— 
antworten geneigt jein wird. Welche von beiden Arten für 
das Gemeinwohl in jeder Hinficht fürderlicher fein wird, liegt 
auf der Hand und wird durch bie gejchichtliche Erfahrung, die 
ung überall den mächtigen Fortſchritt ber proteftantijden und 
die wachjende Rückſtändigkeit der katholiſchen Völker zeigt, 
vollauf beftätigt. 

Überbliden wir diefe verjchtedenartigen Friichte des 
Katholizismus und Protejtantismus auf allen Rulturgebieten, 
jo werden wir Goethe Recht geben, wenn er jagt: „Wir 
wijfen gar nicht, was wir Luthern und der Reformation im 
allgemeinen alles zu danten haben. Wir find frei geworden 
von den Feſſeln geijtiger Borniertheit, wir find fähig geworden, 
zur Quelle zurüczufehren und das Chriftentum in feiner 
Reinheit zu Toten. Wir haben wieder den Mut, mit feſten 
Füßen auf Gottes Erde zu ſtehen und uns in unſerer gott- 
begabten Menjchennatur zu fühlen. Mag die geijtige Kultur 
num immer fortjchreiten, mögen die Naturwifjenichaften in 
immer bereiterer Ausdehnung und Tiefe wachen und der 
menjchliche Geift fid) erweitern, wie er will: über die Hoheit 
und fittliche Kultur des Chriftentums, wie eg in den Evan- 
gelten jchimmert und leuchtet, wird er nicht hinausfommen. 
ve tüchtiger aber mir Proteftanten in edler Entwicklung voran- 
Ihreiten, bejto jchneller werden bie Katholifen folgen. Sobald 
je fid) von ber immer weiter um jid) greifenden großen Muf- 
tlärung ber Beit ergriffen fühlen, müjjen fie nach, fie mögen 
fih jtellen wie fie wollen, und e8 wird dahin fommen, daß 
endlich alles nur eins ijt!’ — Mit diefer Hoffnung auf 
tünftige Verſöhnung der Konfejfionen mag unfere heutige 
jtreitbare Betrachtung fchließen. 
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Buchhandlung des Evangel. Bundes bon Carl Braun in Leipzig. 
Lippert & Co. (G. Pätz'ſche Buchdrucerei), Naumburg a. ©. 
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n Kirche zum Staat. Ven Prof. D. Kamerau, 25 Pi. *62. (2) Wie hat fid) 
jroteftantijde Charatterfeftigfeit gerade in unferen Tagen zu bewähren? Bon Prof. 
Haupt. 25 Fi. 63. (3) Bastals Kampf wider die Sejutten. Bon Pfarrer Lic. 

D 
5 
T 


m cra» 
=“ rm CO 

5 (0 m 
vtt 

d EA ro 


sur Sinden. 25 Py. 64. (4) Medemptorijten und Sejuiten. Von Dr. HR. 
tbreht. 15 mj. 65/66. (5/6) Angriff und Abwehr. I. Von Dr. R. Weitbredt. 
r Ss 
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ang von Oberlandesgerichtsrat R. Drake. 25 Pf. 69/70. (9/10) Angriff und Ab» 
er. II. Ein ermünichter Anlag. Von Dr. R. Weitbredt. 30 Bf. 71/72. (11/12) 
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i te und bie falihe Jungfrau bon Orléans. Bon Eh. Thomajjin. 25 Bi. 
78/80. (6/8) Das Rapjttum im Lichte des erjten Gebotes. II. Bon wr. Herrmann. 
9) Römiicher Angriff umd evangelijde Abwehr. Bon Konj.-Rat.D. Leuſch— 
83. (10/11) Die jejuitiiche Dreieinigkeit. J. Von ©. Zimmermann. 
udentenichaft und (bang. Bund. Bon ©. Rauter. 20 Br. 
ihe (Heft 85—96). *85. (1) Feftpredigt bei ber VI. Generalverfammlung 
r. 10, 32-39. Gon Hofprediger W. Faber. Eröffnungsanjprache 
-afen Wingingerode-Bodenjtein bei der VI. Seneralterjammlung. 30 Br. 
86. (2) Der Kampf unjerer Zeit ein Kampf zwijden Glauben und Aberglauben. Vortrag 
bon Prof. D. Witte. 25 Bf. 87. Das deutihe Reih und die firdlide Frage. 
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million im Sabre 1892. Mündlicher Ber 


idt, erftattet auf der fächliichen Provinzial- 
fonode bon D. Warned. 10 Pf. 89. (5) Angriff und Abwehr. III. Son Dr. 3i. Weit- 
bremt. 20 Br. 90. (6) Augriff und Abwehr. IV. Bon Dr. R. Weitbredt. 20 Pf. 


~ 


91. (7) Ein betrügerijder Bauferott im Jahre 1761. Bon Fridolin Hoffmann. 
25 Bi. 92. (8) Warum ijt Roms Macht im legten Jahrhundert gewachjen? Von Paftor 
Wuttte. 20 Bi. 93. (9) Der rechte evangelijche Arbeiter. Von Gymn.-Profefjor 
Gümbel. 15 Bf. 94. (10) Bredigt bei der VII. Generalherjammlung in Bodum über 
Matth. 10, 32—39. Bon Pfarrer Hadenberg. 20 Pf. 95. (11) Eröffnungstede des 


Herrn Grafen von Winkingerode-Bodenjtetn bei der VII. Generalverjammlung. 
15 Bi. *96. (12) Die weltüberwindende Kraft des evangelijden Glaubens. Bon Prof. 
Prediger S Holz. 25 Bf. 

IX. Reihe (Heft 97—108). 97. (1) Generalberidt für das Cabr 1893/94. Eritattet 
bei ber VII. Generalveriammlung bom Schriftführer, Konjijtorialrat D. Leuſchner. 
25 Rf. 98/99. (2/3) Bur Erinnerung an Gujtavd Adolf. Von Prof. Dr. 4. 9. Opel. 
40 Bf. 100/101. (4/5) Guftad Adolf im Lichte der Gejhichte. Bon Dr. ©. Fey. 50 Pf. 
102/105. (6/9) Was giebt der evangelijde Brotejtantismus den ihm zugehörigen Völkern 
bor den romiich-fatboliichen Völkern voraus. Vortrag bon Lie. Fr. Hummel. 80 Pf. 
196/107. (10/11) Anti-Dubhr oder furze Widerlegung der Subriden Fejuitenfabeln. 4C Bf. 
=108. (19) Der Einfluß der römiihen Kurie auf die beutide Gefeggebung. (Mit bes 
fonderer Beziehung auf die „Umjturzborlage”. Bon Konj.-Rat D. Leuidner. 15 Pf. 

X. Reihe (Heft 109—120). 109. (1) Die ſchwarze Maria zu Einfiedeln und die 
Mutter des Heren nad der Schrift. Von Dr. H. Rodoll. 20 Pf. 110. (2) Protes 
Hantismu8 und Kirche. Vortrag von Prof. DS Chr. Achelis. 20 Pf. 111. (3) 
Sejtpredigt bei der VIII. Generalverfammlung in der Marienfirhe zu Smidau bon 
Diatonus Dr. Költzſch. Eröffnungsrede des Herrn Grafen bon Winbingerodes 
Bodenftein bei der VIII. Generalverjammlung. Huldigungstelegramme und darauf 
ergangere Antworten. Kundgebungen. 20 Pf. 112/114. (4/6) Die gemeinjame Gefahr 
Per evangeliichen Kirche und ber deutſchen Nationalität in der Diafvora der beutiden 
Grenzmarten. Vortrag bon MilitäroberpfarrerDr. Hermens. 50 VF. 115/118. (7/10) 
Die internationale Seite der päpjtlichen Politif und die Mittel ber Abwehr. Vortrag 
von Brof. D. Fr. Mippold. 75 Pf. 119/120. (11/12) Die Ausbreitung de3 römiſch⸗ 
tatholiihen Ordensmejens durch die Frauenflöfter in Württemberg 1864—1896 bon 
Stadtpfarrer R. Rallee. 80 PF. 

XI. Reihe (Heft 121—132). 121/122. (1/2) Bur Evangelijation Brafilien3. Gr» 
innerungen und Beobachtungen von *ajtor * , * 50 Pf. 123. (3) Bilder aus Der 
Beit der Gegeureformation. Bon Dr. Ehrijtian Gever. 20 Pi. 124. (4) Ueber 
bie Uusiprüde Seir an Petrus. Von Profeſſor D. Willibald Beyihlag. 20 Bf. 
125. (5) Martin Luther der deutjche Chrift. Von Pfarrer H. Kremers. 10 Bf. 
126. (6) Zur Erinzerung an den 5. Oitober 1886. Schlußwort bei ber Begriifungs- 
beriammlung des Evangelifhen Lundes in 2armjtabt am 28. September 1896], ges 
iproden und mit einigen Erweiterungen verjehen bon D. Dr. Bärwintel, Senior 
und Cuberintenbent zu Erfurt. 20 By. *127. (7) Brotejtantismus und Volksſchule. 
Vortrag von PBrofefior D. Benichlag. 25 Pf. 128. (8) Autorität und (Gemen. Vor— 
trag bon Gtadtpfarrer Bredt, Gerabronn. 35 VF. 129. (9) Feftpredigt bei der 
9. Generalverjammlung in Darmftadt bon Superintendent Meyer, Bwidau. 20 Pf. 
130. (10) „Philipp ber GroBmütige von Hefjen.“ Vortrag von Direftcr D. Weiffenbad; 
15 Br. 131. (11) Feitpredigt bei ber Generalverjammlung in Darmjtadt bon Pfarrer 
Dr. Gerbert, Saarburg t. €. 10 Pf. 132. (12) Evangelijde Gejellenvereine. Bors 
trag bon Redakteur Quandel, Bochum... 10 Br. 

NB. Die mit * verjehenen Jounmern find vergriffen. 
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XII. Meihe. (Heft 133—144). 133. (1) Eröffnungsanſprache tn Sarmítabt von 
Pont Rat D. Leufdner, Aniprade am Lutherdenfmal in Worms bon Pfarrer Haten 
berg, Schlußwort in der Dreifaltigfeitzfiche zu Worms von Konj.-Rat D.Leujchner, 
jämtlich gehalten auf ber 9. Genecalverjammlung des Evangelijden Bundes. 20 Pf. 
134/135. (2/3) Kurfürſt Auguft des Starken Uebertritt zur römiſchen Kirche. Von Hans 
Müller, Diafonus an St. Mori in BZwidau. 50 Pf. 136. (4) Karfreitag und 
Sronleihnamzfeit. 20 Pf. 137. (5) Eine Bittichrift evangelijder Böhmen an den 
Regensburger Reichstag. Nach ungedrudten Duellen herausg. bon Otto Gteinede, 
Paſtor zu Starik. 25 Pf. 138. (6) „Das Prinzip des Fortiwrittes“, ijt es ber Katholi— 
cismus oder ber Rroteftantismus? Bon Bfarrer Drediel, Augsburg. 20 Bj. 139. (7) 
Nömiiche „Revanche“. Eine Gimultanijierumgs-Gejchichte aus der Beit der Gegen- 
reformation nach der Chronik des Heren R. ©. Kremer, weiland ev.-futh. Pfarrer zu 
Rirchen-Bollenbad (Mahe), Dargeftellt von Hermann Kremers, jebigem eb. Pfarrer 
dajelbít. 20 Bf. 140. (8) Eröfmungsrede bei ber X. Generalverjanmlung des Evang. 
Bundes in Krefeld bon Graf bon Winbingerode-Bodeuitein. 15 Pf. 141. (9) 
Die Hemmungen des Deutiden Protejtantismus in ber Wahrung feiner Intereſſen. 
Vortrag bon Brofefjor D. Nippold in Zena. 30Pf. 142. (10) Die größte Gefahr für 
unfer Bolt: Der Ultramontanismus. Bortrag bon Pfarrer Premers, Kirchen-Bollen- 
bach. 15 Pf. 143. (11) Der Evangelijche Bund, ein Lebensband zwiichen Sid und Nord. 
Vortrag von Ehriftoph Filenjcher, Pfarrer in Fürth (Up 15 Pf. 144, (12) Die 
Bedeutung des Evangeliums und des Protejtantismus für unjer Staatzleben. Vortrag 
bon Freiherr bon Plettenberg-Mehrum. 15 Bi. 


XIII. Reihe (Heft 145—156). 145. (1) Das Vordringen dez Ratbholicismus in 
Dftpreußen. Bon M. Gayrgens. 30 Pi. 146. (2) Was ijt ber Evangelijde Bund, 
was will er fein und bleiben? Feftpredigt bei ber X. Generalderfammlung in Krefeld 
bon Pfarrer J. Schöttler in Barmen. 10 Pf. 147. (3) Das Evangelium auf dem 
Eichsfelde. Von Pfarrer Rrumbaar in Taftungen, 20 Pf. 148. (4) Wie Herzog 
Moris Wilhelm bon Cadjen-Bei& Fatholiich und wieder evangsijd wurde bon Q. Rott 
rott. 30%. 149. (5) Aftenftüde in Sachen Cvangelijder Bind gegen von Bülow. 20 Bf. 
150. (6) Gavonarola ben Prof. D. Witte. 20 Pf. 151/152. (7/8) Yom und Die qe- 
mijdten Ehen bon Dr. S. L. Werbel. 50 Wf 153. (9) Die „lebenden Vilder” ber 
Alberſchweiler Fronleichnamsprozeilion bor Gericht vor Rotor O. Schulte 25 Bf. 
154. (10) Luthers 95 Thejen bon Paftor D.Shulze. 10 Pf. 155. (11) Croffnungsrede 
bei ber XI. Generalverjammlung des Evangelijden Bundes zu Magdeburg bon Graf von 
Winkingerode-Bodenftein. 10 Pf. 156.(12) Die Sammlung der Evangeliichen. Vor- 
irag bei ber XI. Generalberjammlung’des Evang. Bundesibom Superintendent Meyer, 
Zwickau. 20 Bf. 

XIV. Reihe (Heft157—168) 157. (1) Feftprediqt bei ber XI. Generalberjanum- 
fung des Evangel. Bundes von Generaljuperintendent D. Döblin in Danzig. — Die 
Stellung der ultramontanen Preſſe zu Kaifer und Reih. Vortrag bet der XI. General 
berjammlung Des Cvangelijden Bundes bon Rob. Herdiederhboff, Pfarrer in Pril 
beim am Rhein. 15 Pf. 158. (2) Die Gelbjthülfe des deutichen Broteftantiamus gegen 
Nom. Wnjprace bei der XI. Generalverjannnlung des Evangel. Bundes bon Prediger 
Prof. D. Scholz, Berlin. — Schluganjprace bei der XI. Generalverjamntung am 
5. Oftober bom NReichstagsabgeordneten Prof. Dr. Hieber, Stuttgart. 15 Bf. 159. 
(3) Die römische Propaganda tu unjeren afrifaniichen Kolonien. Bon Pfarrer Guftav 
Miller. 25% — 160. (4) Fürſt Bismards Stellung zum Chrijtentum. Won Nobert 
alte. 25 Pf. — 161. (5) Die Pilgerfahrt zur Einweihung der Erlöjerfirche in Jeruſalem. 
Keijebericht und Betrachtungen von Superintendent D. Barwintel. 25 Pf. — 162. 
(6) Die evangeliiche Bewegung unter dent Klerus zrankreichs in der Gegenwart. Mad) 
einem Bortrag. gehalten am 5. Februar 1899 im Ebangeliihen Bund zu Augsburg 
von Julius Orth, Fnjpeftor am Kollegium St. Anna in Augsburg. 20 Pf. — 163. 
(7) Die evangelijche Bewegung in Sejterreicb. Bon Superintendent Fr. Meyer, 
Zwickau i. Ga. 20 Bf. — 164 (8) Die Entwidelung des Fatholijden Ordensweſens tn 
Schlejien in ven legten Fahrgehnten und die Lehre daraus. Bon Paftor © Gebhardt 
zu Delje. 20 Pf 165. (9) Los bon Rom. Bon Brof. Otto Pfleiderer in Berlin. 
20 Pf. — 166. (10) Entweder — oder! Offener Brief an den Herren Meidhtagsabgeord- 
ten Gröber. Bon Pfarrer Gijele in Blüderhanjen. 10 Br. — 167. (11) Die Ver- 
Ichuldung des deutichen Broteftantismus an Der Oberherrichaft des Papſttums über das 
Deutiche Reih. Von Friedrich Nippold. 20 Y. 168. (12.) Luther, der Refor- 
mator auch ber Bufunji. Won Superintendent Fr. Meyer, Bmidau i. Sa. 20 Br. 

XV. Reihe. (Heft 169—180), 169. (1) Zu Schuß und Truk unjerer protejtan- 
tijdhen Litteratur. 20 Bf. 170. (2) Katholizismus und Broteftantismus im Lichte der 
Kulturgejchidte. Bon Prof. Otto Vfleiderer in Berlin. 20 Er. 

NB. Die mit * verjehenen Nummern find vergriffen. 
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